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Von Erwin Mülhaupt

Das Christlıche versteht sich nıcht VO  3 selbst. Und das Moralıische versteht
sich auch ıcht VO  3 celbst. Es Inag vielleicht gewIissen Teıiten der SOBC-
nannten konstantinischen -  Ta 1n der Christentum DA Bürgerpflicht gemacht
wurde, ausgesehen haben, als ob das Christliche sich VO  - celbst verstände.
Aber W ds sich da VO celbst verstand oder versteht, kann Ja doch unmöglich
das Christliche, sondern mu{(ß notwendig 79l anderes DEWESCH se1n. Denn
das Christliche versteht sıch wen1g VO  e elbst, wenıg inan als Christ g..
boren wird. Christianı fiunt, 110  e NnNascCuntur Christ wiırd iIna:  - erst, inan

wıird nicht als Christ geboren, soll 'Tertullıan einmal gesagt haben Heutzu-
tage jedo sind diese Zeıten, da das Christliche sich VO  - selbst Z verstehen
schien, sicher lange vorbel.

Noch nicht S anz lange 1St her, daß InNan VO: Moralischen meınte,
verstünde sıch VO  3 selbst. Noch 1mM I Jahrhundert sehr kırchenkriti-
sche und christentumsfeindliche, Ja atheistische Männer 1M Ernst der Me1-
NunNng, dıe ora Ikönne sich halten auch ohne elıgıon. Ludwiıg Feuerbach
verstieg sich og dem kühnen Satz » Die 1€e€ ist sıch ungläubig, der
Glaube aber lıieblos.« Wır sınd inzwischen ohl alle etwas skeptisch
so sich VO selbst verstehende, aqauf sich celbst gegründete und VO  3 sich
cselbst ebende ora geworden und en vielleicht wiıieder mehr als manche
rüheren Zeıten Verständnıis afür, daß 1n der ora und elıgıon auts
innıgste miteinander verwoben sind. Es MI iıcht gut, dıese Verbindung
lösen. Man hat 1n colchen Zusammenhängen darum schon manchmal den
alten Spruch erinnert: Fürchte Gott, tue recht und scheue nıemand. Der
Spruch ist War meılnes Wıssens weder aus der Bibel noch VO  - Luther, aber

drückt trotzdem diıe Zusammengehörigkeit VO  3 Gottesfurcht, Moral und
Lebensmut recht gut aUus,. Und nachdenkliche Menschen sagten darum schon
manchmal VO  - ihm, diıe Geschichte seiner stückweısen Beseitigung se1 die (3E:
schichte des Niedergangs der enschheit erst falle das » Fürchte Gott«, dann
bleibe ine Zeıtlang noch übrıg » Iue recht und scheue nıemand«, das el
die oral, die siıch VO  3 celbst versteht; aber mi1it der Zeit röckle auch das
y Iue recht« ab und übrıg bleibe dann blofß noch »Scheue niemand«, oder
die nackte Frechheıit, die siıch VOTL nichts und nıemand mehr scheut

Wenn 111a  3 dıe heutige sowohl theoretische w1e auch und noch viel mehr
praktische Problematik der Elternautorıität und die weitgehende Abneigung

dıie praktische, ja vielleicht O: theoretische Anerkennung VOIl tern-



pflichten bedenkt, dann Inan sich lebhaft diese Zusammenhänge
VO  . OTa und elıgıon erinnert. DIie ohl VO  a nıemand bestrittene Krıse
elterlicher Autorität ınd dıe weıitverbreitete Scheu und Angst der Eltern
cselbst VOr Anerkennung und Wahrnehmung elterlicher Pflichten sind 198088
ein Ausdruck und Spezlalfa der allgemeinen relıg16s-moralıschen Krise.
Nıchts versteht sıch mehr VO  3 elbst, auch Elternautorität nıicht, auch elter-
ıche Erziehungspflicht icht Und WEeNnNn Ina  w sich nach geistigen oder 11NOTAa-
lıschen Beständen umsıeht, miıt denen die angeschlagene Autoriıtät wıeder
gestutz oder Sal respektablem tanı und Wesen gebracht werden könnte,
und nach mpulsen oder Hoffnungen, mıiıt denen der Mut elterlicher Ver-
aNCtWOrtunN: wıieder belebt und in Gang gebracht werden könnte, dann sınd,
and aufs Herz, die AÄussıchten gering, daß Elternautorität und Eltern-
pM1 sich noch einmal wıeder Vonmn selbst verstehen könnten.

Von solcher Situation AUS gesehen, hat einen eigenen Reıiz, Martın kal
ther anach befragen, W1€e Elternautorität und Elternpflicht begründete
und ıIn Gang sefzen und halten vermochte. Er begründete S1e nämlıch
offensichtlich nıcht auf natürlıch-menschliche Qualitäten und nıcht auf dies-
seitige Aussıichten, sondern auf den Glauben göttlıche Autorität, SCHAUCI
auf den Schöpfungsglauben, auf den Glauben das ot und auf das
allgemeine Priestertum der Gläubigen. Und begründete S1€e dadurch nıcht
NUr, sondern setfzte ihnen eben dadurch auch gleichzeıltig die nötigen Grenzen.

Luthers Begründung der elterlichen Autorität
Die YSsie Begründung elterlicher Autorität nahm Luther VOT ım Namen des
biblischen Schöpfungsglaubens. Hıer 1st davon Z sprechen, daß Luther das
helıche Leben und damıt die elterlıche Autorität wıeder 1ın die Ehrenstel-
lung eingesetzt hat, die S1e 1m Alten und Neuen l1estament haben Gegen-
über einer damals schon mehr als tausend)Jährigen katholischen Iradıition
eines maßlosen Lobpreises der Vırginıität und ine theologisch NUr el VeLI-
hüllten Diskreditierung des helichen Lebens Trklärt das heliche en
rundum als » Gottes Werk und göttlıche Ehre«* und den »appetıtus ad
lierem« (den Drang ZUr rau als » creatio de1«, als Schöpfung Gottes.“
Ehelich en und Elternschaft 1st für iıh ein Stück Natur und Welt, ein
» äußerl]. e1iblich Ding«;® aber eIn Stück Natur und Welt, das Namen
der Schöpfung Gottes nıcht mehr verteufelt und dıiskreditiert werden soll Es
bedarf er be1i Luther nıcht erst des kırchlichen Sakraments, das ehe-
iıche Leben möglıch oder Sar einer NUu. äßlıchen Sünde«, einer
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verzeihlichen un machen, w1e scholastische Lehrer tatsächlıch ehrten.*?
Ehelich en und Elternschaft ist be1 iıhm dem eiıch Gottes icht näher
un nicht ferner als andere Stände und Berufe auf rden, {ür dıe Gott dıe
Menschen ges  anen hat Und die Diskreditierung des Weıbes, w1e s1e
nıge a  Te VOTL der Reformation dıe berüchtigten, aber durch Papst Inno-
C155 111 ausdrücklich ermunterten und gestutzten Verfasser des » Hexen-
hammers« NFFE  - 1457 vertraten, Satze Ww1e dıe, daß das Weıb ein »anımal
imperfectum«, eın unvollkommenes Wesen sel, daß C5, wI1e das Wort
Fe-mina, VO  3 fides und minus abgeleıtet, beweilse, VO  3 Natur einen geringe-
ren Glauben habe als der Mann all diese be1 1 ausend und aber 'Tausend
Cöliıbatären, Öönchen und Nonnen tietsıtzenden edanken werden durch
dıe reformatorische Geltendmachung des bıblıschen Schöpfungsglaubens für
Jahrhunderte 1n die Schranken gewlesen. einho Seeberg hat iıcht 9112
unrecht, wWwWenn in seinem großen Autf{fsatz ber » Luthers Anschauungen
VO  3 dem Geschle  tsleben, VO der Ehe und ihre geschichtliıche tellung« 1mM
Luther-Jahrbuch 1025 (D 96) schreibt: » Luther hatte für dıe Entdeckung
des Kopernikus keın Verständnis gehabt, aber seine eıgene Entdeckung autf
dem Gebiet der Ehe und Sexualıtät i1st aus demselben Geist wı1e dıie des
Kopernikus hervorgegangen und steht geschichtlicher Bedeutung kaum
unter ihr.«

Es 1st dıes zweıtellos eine nüchterne und urchaus unromantische Siıcht des
ell!  en Lebens und elterlicher Autorität, ine Siıcht dieses » Naturwerks«,*
die glei weıt entfernt 1st VO  -} theologıischer Verklärung v1€e VO  Z eolog1-
scher Diskreditierung, eine Sıcht, die die ühsal des ell!  en Lebens und
elterlicher Pflichten realistisch sıeht, aber 1 Namen des christlıchen Schöp-
fungsglaubens s1e dennoch »mıt göttlıchem Wohlgefallen als miıt dem köst-
iıchsten old und Edelstein geziert« weiß und spricht: »Ach Gott, weıl iıch
gewiß bın, daß du mıch als einen Mann ges  alfen und VO  - meiınem Leib
das ınd gezeugt hast, weiß ich auch gew1ß, daß dırs aufs allerbeste BC-
allt; und ekenne dir, dafß iıch nıcht würdıg bın, das indleın wiegen oder
seine Wındeln waschen oder seiner Multter warten.«® Das heliche
en und dıe elterlıche Autorität stehen be1 Luther un dem allmä  tigen
Schutz und 1rm des göttlıchen Schöpfungswillens, der nach ıS Mose Z y I8
nıcht will, daß der ensch alleın sel,; und nach Matthäus ® ungeschieden
haben wıll, W as nach seinem Wort und Wıllen zusammenkommt. Dieser
Schutz und Schirm 1st für er ausreichend sowohl ZUr Begründung w1e

Lu)J 1925 S I muıt Belegstellen aus Petrus Lombardus, Bonaventura, Antoninus,
Gabriel Biel und Duns SCotus.

IL, 3O1,
H: 296,

5 I



auch DA Begrenzung ehelichen Lebens und elterliıcher Autorität, auf alle —
dere Begründung mit phiılosophischen oder polıitıschen oder ökonomischen
Argumenten verzichtet GT, Denn hat eın sehr realıistisches Getühl dafür,
daß diese anderen Argumente und Begründungen 1m Endeftekt doch nicht
ZUr Begründung ell!  en Lebens un elterlicher Autoriıtät ausreıichen:
» Wenn die uge Hure, dıe natürliche Vernunft das heliche en an-
sıeht, rümpit 61€e dıe Nase und spricht e1, so. iıch gefangen se1n ”

1sSt besser, fre1 bleiben und ein ruhig en ohne dorge führen!«/
Die ZwWEILLE be1i Luther immer wıeder ZUr Geltung gebrachte Begründung

elterlicher Autorität geschieht iIm Namen des G ebots. Du sollst deinen
Vater und deine Multter ehren, auf daß dirs wohlgehe und du lange lebest
auft en. 1eder sınd also nıcht die geistigen moralıschen, nıcht einmal
die christlichen Qualitäten der tern, auf denen nach Luther die elterliche
Autorität beruht, sondern das göttliche ebot; CS verleiht den tern Ehre
und Autorıität und stellt 1eselbe damıt zugleıch auch un: den Gehorsam

Gott Ja, diese durch das ebot geschützte und geehrte elterliche
Autorität, die väterliche und mütterliche Autorität 1n der Famılıe, ist nach
Luther die natürliche Brunnenstube er Autorität auftf Erden überhaupt:
» AÄus der Eltern rigkeit fLießet und breitet sıch aus alle andre.«® Wenn
dıie elterlıche Autorität zerrüttet oder verschüttet ist, dann ı die Autorität

der urzel getroffen; und alle VO  e außerhalb kommenden Versuche,
Autorität aufzubauen, können iıcht mehr entscheidend helfen, WEenNnn diese
Brunnenstube der Autorität verunreını1gt ist. Luther kann dies auch adUu$s-
drücken Elterliche Autoriıtät ist die natürlichste Autorität, alle andere 1st
1m ergle1 ihr künstlich, s1e 1st gewachsene Autorität, alle andere ist
1m ergle1 ihr gemachte Autorıiıtät, S1e ist9 miıt 1€' getränkte
Autorıiıtät, alle andere ist 1m ergle1 ihr kälter und härter. Darum el

einmal 1ın einer gut bezeugten 'Lischrede:? » Vater und Multter sınd ein
höherer tanı als die we Obrigkeit, denn bei ihnen 1st natürliche 1€'
und natürlıche errs vorhanden, bei der Obrigkeit ist’s eine TZWUNgCHC
und despotische errs  aIt, hıer eine gewachsene, dort eine gemachte Herr-
schaft; denn Vater und Multter lıeben VO  3 Natur, die Obrigkeit aber Ltufs
NUT, Wenn Vater und Mutter nıcht vorhanden sind oder ausfallen, WwI1e InNnan

spricht: W as Vater und Mutter nıiıcht zıehen können, das muß der Henker
ziehen.«

Luthers persönlıche Geschichte mit dem ot hat iıh: zweitellos in
dieser Hochschätzung desselben tief bestärkt. Sein Eıntritt 1Ns Kloster NNO
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505 1st bekanntlich des Vaters Wıllen geschehen, also das (je-
bot. Luther W arlr aber 11110 1505 tief überzeugt, durch jenes bekannte (ze-
wittererlebnis VO  $ (sott 1Ns Kloster gerufen se1IN. Persönliches relig1öses
Berufungsgefühl stand den Wıllen des Vaters, und der Jjunge Luther
entschied siıch für se1n persönlıches relıg1öses Geftühl das Ot.
Irotzdem, rzäahlt 521I, konnte 1n all den Jahren VO  3 505 bis 521I
n1ıe die Frage des Vaters VEISCSSCH, die erselbe noch we1l a  re nach dem
Klostereintritt NNO 1507 be1 Luthers Primiz 1m Rückblick auf 1505 ih
tellte »Hast du nicht auch gehört, daß iInNnan den Eltern gehorchen solle?«*°
Und gehörte den umwälzendsten reformatorischen Erkenntnissen Lu-
thers, daß dem Wort und ot Gottes den unbedingten Vorrang VOT

eigenen rel1ig1ösen dealen oder eiuhlen oder, w1e miıt Paulus*!! SIN
VOT er selbsterwählten Geistlichkeit« und römmigkeıt einräumte.

Für ıh: persönlıch hieß das Elterngehorsam ist besser als Mönchtum Und
als auf der artburg seine berühmte Schrift » Von den Mönchsgelübden«
schrieb, dıe das Öönchtum diskretierte und weıthin die Oster leerte, wıd-
metfte sS1€ eben seinem eigenen Vater mıt den teierlichen Worten: » Du sollst
wIissen, daß dein Sohn nunmehr der felsenfesten Überzeugung gekommen
ist, daß nıiıchts Heılıgeres g1bt und nıchts höher achten und relıg1öser
ist als das göttliche Gebot!«** Auf dem Hıntergrund der Problematik seiner
eigenen relig1ösen Gefühle Meinungen und Bestrebungen gingen ıhm röße,
Wert und Heıilıgkeit des göttlıchen Gebots und insbesondere des Gebots
auf. Was auf dies Ot gegründet und VO  3 ıhm 1n Schutz WAal,
das ehıelt für iıh: aufgrund eigenster Erfahrungen Ehre und Gültigkeit für
immer.

Drıittens schließlich hat er IM Namen des allgemeinen Priestertums
der Gläubigen der elterlichen Autorität einen TUn und ıne LCUC
Stütze gegeben. Auch diesem Zusammenhang ist für ihn die elterliche
Autorität icht auf geistige und moralısche Qualität der Eltern gegründet,
sondern auf den christliıchen Glauben Wo aber der rechte Glaube das
Christusevangelium ISt: der nach Paulus*® allein gerecht macht oder dıe ein-
zıge hrliche menschliche Gerechtigkeit ist, da ist 1n ıhm es Ehre,
Würde und Macht mit enthalten, dessen ein Christenmensch bedarf, auch
priesterliche und köniıgliche Ehre und Würde, Ww1e B Petrus Z 9 geschrieben
steht Ihr sel1 das könıgliche Priestertum! Die innere Begründung, dıe
Luther für olch Priestertum und Königtum anführt, ist immer die Christus
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ist nach (sottes Na| meın Priester geworden, hat als Priester für mich BE-
betet und sich priesterlich für meı1line Sünden geopfert, darum oll und kann
und darf 1L1U.  a auch ich ein Priester für andere se1n, für andere und für dıie Welt
bıtten und miıch opfern. Luther W ar 1n dıesen Gedanken VO Priestertum
er Gläubigen, ob s1e 11U  3 Pfarrer oder Nıcht-Pfarrer, Lehrer oder V  Z  ater
oder Mültter sind, absolut konsequent, w1e namentlich seine 1: » De
instituendis mMinNIstrIis ecclesi12e« (1 52 3) zeıgt, tatsächlich in em Ernst
alles, W as nach landläufigem Verständnis alleın den amtlichen Priestern VOLI-

ehalten schıen, dem allgemeınen Priestertum er Gläubigen zuschreibt,
nämlich:** Predigen, taufen, en! halten, Schlüsselamt verwalten, Für-
bıtte üben, opfern, über dıe rechte re wachen, (elister unterscheiden.

iıne der VO  3 Luther selbst SCZOBCNECNMN Konsequenzen Uus der Überzeu-
SU1 VO allgemeınen Priestertum der Gläubigen 1st bekanntlıch L11U  e auch
dıe, dafß die Eltern und Erzieher Priestern und Bischöfen Yrklärt un:
ihnen und Pfliıchten des Priestertums zugemutet hat. » L1n jeglicher
Vater«; ru 528 1n öftentlicher Predigt aus, ® »1St in seinem Haus ein
Bischof und dıe Tau eine Bıschöfin; darum gedenket, daß ihr unls

Häusern helft, das Predigtamt treiben w1€e WIr 1n der Kirche!'« Der N
Kleine Katechismus Luthers ist darauf eingestellt, der Leitfaden der Kıinder-
erziehung ur dıe elterlichen Priester und Bischöfe se1InN. Die Überschrift
über das ers Hauptstück, dıe zehn Gebote, lautet daher be1 Luther » Die zehn
Gebote, WI1e S1€e eın Hausvater seinem Gesind einfältiglıch vorhalten oll.«  16
Und 1ese1lbDe Wendung wıederholt Luther be1 en anderen Hauptstücken:
» Der Glaube, Ww1e ıhn ein Hausvater seinem Gesind uts einfältigste vorhal-
ten soll«,*7 »das Vaterunser, W1e ein Hausvater seinem Gesind aufs e1n-
raltıgste vorhalten soll« ,} »das Sakrament der aufe, WwW1e asselbe ein Haus-

seinem Gesind aufs einfältigste vorhalten so1ll« »das Sakrament des
Altars, w1ie asselbe ein Hausvater seinem Gesind einfältiglich vorhalten
sollk und gleichartıge Überschrift tragen auch noch die beiden etzten Ab-
schnitte über das Morgen- und Abendgebet: » wıe eın Hausvater sein Gesind
coll lehren, sıch INOTSCHS und abends S sOWwIl1e über das
Tischgebet: » wıe eın Hausvater se1n Gesind soll lehren, isch beten.«*!

14 I 15  O Vgl meın Heft »Allgemeines Priestertum der Klerikalismus?«,
Calwer Hefte (1964)
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SO einhämmernd deutlich, fast aufdringlich eutlich wırd 1er evangelischen
Vätern und üttern 1m Namen des allgemeınen Priestertums der Gläubigen
ıhre Ehre und ıcht, ihr Recht und iıhre Aufgabe VOTLT Augen und (GewIissen
gehalten. Dennoch hat ein Millionenheer VO  e protestantischen Vätern und
üttern 1n vier Jahrhunderten dıe Zumutung solcher Ehre und Aufgabe
ftenbar nıcht abgelehnt, OoOns hätte dieser Kleine Kate  15MUS Luthers
chwerlich einen solchen Slegeszug durch die Welt angetreten, w1e ıhn
tatsächlich bIis Zu heutigen Tage durchgehalten hat

Elternpflicht In reformatorischer 1C}
Der aufmerksame und nachdenklıche Leser hat gew1ß schon in den dre1 bis-
herigen bschnitten gemerkt, daß Luther nıe einselt1ig dıe Aufrichtung
der Autoriıität der Ehe und elterlicher Autorität tun ist, sondern daß für
iıhn menschliche Autorität und Gehorsam, menschliche Autorıität und Glaube,
der Gott die Ehre o1bt, unlöslich miıteinander verbunden und aufeinander
bezogen SInd. eWI1 (ı Ehe und Elternschaft nach ıhm ein natürlıch, außer-
lich e1iblich Dıng und Gottes gute öpfung und icht 1n antıkatholischer
WeIlise anzufechten, ber gut und heilsam und segensreıich sind S1€E damit noch
nıcht, sondern erst, WenNnn sıch diese Ehen und Eltern un Gottes Wort
un: Wıllen tellen Anhand VO  e Matthäus 1 macht Luther hierüber hbe-
zeichnende Ausführungen, indem Ssagt » Chrıistus spricht nıcht W as sıch
selbst zusammenfügt, das soll der ensch nıcht sche1den, sondern: W ads CSott
zusammenfügt VO  3 Gott aber €e1 CS, wWenn nach seinem Wort und
ot durch unls geschieht, ohne Gott €e1 CS, wWenn außerhalb se1nes
Worts und Gebots durch uns selber geschieht .. gılt 1U  — der
W as durch Gottes Wort zusammengefügt wiırd, das hat Gott 11-

gefügt, SONS nichts (
Noch 1e1 deutlicher i1st bei Luther der Zusammenhang VO  3 Autoriıität und

Gehorsam bei der Begründung der elterliche Autorität auf das ot.
Gewiß ist das ot rund und alt er elterlichen Autorıi1tät, Ja über-
haupt erAutorität aufenber ebenso eutlich (8 be1 Luther { Er
wıll nıcht Buben noch Iyrannen diesem Amt aben, oibt ihnen auch nıcht
darum die Ehre, daß s1e sıch anbeten assen, sondern daß s1e un Gott g-
horsam sind.«“? Darum steht hbei Luther auch der Satz » Verflucht in den Ab=-
grund der hinein se1 er Gehorsam, der der Obrigkeıt, Vater und
Mutter, Ja auch der christlichen ırche gehorsam und el Gott ungehor-
Sam ist!«“* Am einfachsten und behältlichsten macht Luther diesen Zusam-
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menhané zwıschen AÄAutorıität und Gehorsam der Eltern immer dadurch klar,
daß den ewıgen Vorrang des ersten Gebots VOTL en anderen betont:
» Wenn darum der Fall eintritt, daß Ianl entweder den Vater oder (sott fah-
T  3 lassen muß, dann sprich: fahr hın, Vater, mitsamt dem Gebot und der
aNzCh zweıten atel, ich weiß nıchts VO  - dır, sondern habe dich völlıg VeCT-

SCSSCHL  «  9 denn Jjetzt geht dıie ers Tafel, ob (sott wahrhaftig ist, ob ıhm
die Ehre gebührt, ob (Gottes Sohn hören sel; laß MIr dies erst ungeschmä-
lert, 111 ıch erna!| auch dich ehren, tief ich NUuUr kann!«*>

Ebenso eutlich ist, daß beım allgemeinen Priestertum der Gläubigen, WI1e
Luther versteht und auch auf dıe Eltern anwendet, TrTe und Aufgabe,
Recht und icht unlöslıch mıteinander verbunden sind. Getreu den Wor-
ten des D Petrusbriefs Z 9 9, nach dem Indikatıv »ıhr se1d das könıiglıche
Priestertum« dıie Zweckbestimmung olgt, »daß ihr verkündıgen sSo die
ugenden des, der euch beruten hat VO  — der Finsternis seinem wunder-
baren Licht«, legt auch Luther aus: » Petrus g1ibt hier den Christen nıcht NUr

ein Recht, sondern auch ein ebot, daß sS1e dıe ugenden Giottes verkündigen
ollen; diese Verkündigung aber esteht gew1ßlı 1n nıchts anderem als
darın, das Wort Gottes predigen. «“ Ehre und 1CcHt; Freiheit und Dienst
des allgemeıinen Priestertums der Gläubigen können 1UL INmen bejaht
und begriffen werden.

Es kannn Nu  3 natürlich nıcht dıe Aufgabe dieses Aufsatzes se1In, alles, W as

Luther Vätern und üttern Rat und Erziehungspflichten zumutet, dar-
zulegen, 1n dıe rechten Zusammenhänge tellen und Vergängliches und
Unvergängliches, Zeıitbedingtes und bleibend Gültiges darın cheiden
möchte NUuUr Dreierle1 aus vielem auswählen, W as noch heute beachtenswert
ist, wWenn IiINnan mı1ıt Luther über Elternpflichten nachdenken und siıch VO  - ihm
etwas pCnM lassen wıl  —

Eis mu ß ETZOSCH und SCZOSCH sein! Luther hält nichts VO' Wıiıldwuchs und
iıcht viel VO  — der Fähigkeıt der Jugend Z Selbsterziehung. » Jugend Izann
sich nıcht selber ziehen«, sagt er, Man kommt nicht darum erum und coll
sich auch iıcht drum herumdrücken, zıehen, Einfluß nehmen, UuZUu-

un! abzumahnen mıiıt Nachdruck Das berühmte Wort AaUuS$s asI Z 39
»nötıget S1e«, hat Luther ıcht mehr 1m augustiniıschen Innn als Freigabe
des brutalen staatlichen Zwangs ZU. Glauben verstanden, Gott Lob nıcht;
aber csechr ohl 1n dem Sınn geistiger Einfilußnahme » Wıe soll 111a

dıe Leute nötigen? Christus spricht hıer VO geistlichen Nötigen und VO

Glauben. Man nötigt ZU Reich Gottes, wWwWenn Ial einem ust Begier und
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Sehnen danach macht. « *8 Vor solchem Ziehen und Nötigen un: dementspre-
end auch VOT dem Gegenteıl, namlıch VOT dem mmahnen und alten
sollte un brauchte INa  s sıch nıcht scheuen, WECNI1 inan seine Erziehungs-
pflicht und -aufgabe iıcht verleugnen und versaumen 11l

Man kann sıch e1 un anderem auch auf Wılhelm Busch berufen,
niıcht den Ssener Evangelısten, sondern den Mechtshausener Humoristen,
VOoO  3 dem der Vers stammt

ufsteigen mulßt du dich bemühn,
doch ohne Mühe sinkest du
Der 1€e Gott muß immer zıehn,
dem Teutel fallts VO  - celber

Überzeugender aber ware wahrscheinlich noch, sich auf sich selbst be-
sinnen und siıch fragen: Was ware ohl AdUus mMIr und dır ‚geworden, WEeNnNn
nıcht Eltern und gute Freunde unls dem und jenem Guten PCZOBCN hätten,
manchmal fast oder ganz uUuNseTfen Wıllen>? später aber sagten WITr Es
War doch gut! Und ebenso: Was ware AUus dir und mMI1r geworden, wWwWenn nıcht
mancherlei gute menschliche (Gieister aUus Fleisch un Blut uns VO  3 dem und
jenem Umgang, VO  3 dem und jenem Interesse kräftig und hartnäckıg WCB>=
SCZOBCNH hätten? Uns hat CS ohl getan, daß uns CTZOSCNH und SCZOBCN
wurde. Auch NSsSeTeEe Kınder werden nicht entbehren können.
in mit Kındern ayerden! FEın tiefes, wunderbares Wort Luthers lautet:

» Christus, da Menschen ziehen wollte, muüßte ensch werden; sollen WITr
er zıehen, mussen WIr auch Kınder mi1t ihnen werden. «“ Das Wort
ä0t sehr schön erkennen, woher Luther dıe Leitbilder für se1ine Erziehungs-
gedanken nahm: aus der (Giottes- und Oftenbarungsgeschichte, AUs$s dem Han-
deln Gottes mıit den Menschen Die Weıse, WwI1e Luther siıch und die ensch-
heit VO  $ Gott ErZOSCN fühlte und wußte, wurde ıhm ZU e1tbD1 seiner
eigenen Erziehungsgedanken. Wıe eutlıch diese Beziehungen zwischen Got-
tes Erziehungshandeln und Luthers Erziehungsgedanken 1n vielen Punkten
1st, habe ich in meiınem Büchlein » Reformatoren als Erzieher« (1956) Zze1-
SCH versucht. Im übrıgen hat Luther selbst diese Zusammenhänge in einer
Tischrede geradezu programmatısch ausgedrückt mıt den Worten: » Kın
Vater erzieht seine Kınder S! w1e WIr unls VOo  3 Gott CrZOSCHM sehen.«“”

ber W 4S el 1U  - in solchem Zusammenhang » Kınd mıiıt Kındern WEeEeTI-
den«”? Es e1 nıcht NUur Zeıt haben, miıt uNnseTrenNn Kındern Spielkamera:

se1n, sondern VOT em ohl auch; S1e merken lassen, daß WIr auch einmal
Jung BeCWESCNHN sınd, und ‚WAaTr nıcht LUr jJung und stark, Jung und romantisch,
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Jung und idealistisch, sondern auch Jung und dumm, Jung und kurzsichtig,
Jung und schwa. Das Eiıngeständnıis der konkreten Mangelhaftigkeit und
Hılfsbedürftigkeit des Erziehers, eIn Eingeständnıis, das sicher cechr SPAISaL
in Worten, aber csehr kräftig 1mM Wesen des Erziehers spuren se1n muß,
dies Kıngeständnıis ISt vielleicht WwW1e das 5a17 1n der Suppe der
Autorität des Erzıehers, das Salz, das Autorität erst schmackha und genieß-
bar macht iınd mi1t den iındern werden, das el ferner gew1ß auch be-
denken, w1e langsam heutzutage vielfach dıe geistige und charakterliche
Entwicklung UÜHSGTeT <ınder VOL sıch geht, gerade 1mM Gegensatz ihrer
körperlichen Entwicklung. Diese bekannte Erscheinung der körperl1  en
Entwicklungsbeschleunigung und der geistigen Entwicklungsverlangsamung
artet auf HSCTE Geduld, auf NSeCEeTEC Beratung und Gespräch mıiıt den
iındern Man könnte hler Banz 1m Siınne Luthers Zn Petrus 39 abwandeln:
SO w1e 1n dieser Bıbelstelle 1ISCIC Seligkeıit und (Gottes Geduld mıteinander
in einen rsiächlichen Zusammenhang gebracht werden, könnte und wırd
auch die Seligkeıt oder das Glück unNnserer er erheblich mıiıt der Geduld
der Erzieher zusammenhängen.

Du sollst S1E /die inder ziehen (rottes Diıienst oder du sollst mi1t
iınd Un em ausgewurzelt avyerden !! Dies scharfe Wort Luthers steht 1n
seliner T1 VO 1530 » Eine Predigt, daß Inan Kınder ZUTLC Schule halten
soll«. Es stellt die Erziehung ZU Dienst als eine unabdingbare kategorische
christliche orderung auf. Keın christlicher Erzieher soll und darf sıch nach
Luther schämen, Z Dienst erziehen, und keıin Junger oder alter Mensch
sollte siıch weıgern, AD Dienst CIZOBCN werden.

Luther spricht V  9 Ww1€e auch das angeführte Wort ze1ıgt, nıcht allgemeın
VO » Dienst«, sondern VO: » Dienst (Gsottes«, Man darf dies aber nicht 1m
Sinne NUur theologischen, geistlıchen Dienstes Gottes einselt1g mıßverstehen.
Luther meıint mıt » Dienst Gottes« nıe LLUL theologischen und ırchlıche
Dienst, sondern alle Arbeit und jeglichen erı 1n Kırche und Welt, wenNnil

s1e 1m chrıstlıchen Glauben werden. Se1in Aufruftf ZU Dienst gılt daher
1ın der erwähnten Schrift » Eine Predigt, daß INnan Kiıinder ZUTLX Schule halten
soll« ebensosehr dem Dienst 1n der ule w1ıe dem Dienst in der iırche:
und 1n der bekannten E: » Von weltlicher Obrigkeit« (1 523) ruft Luther
in gleicher Weıse auch ZU. Dienst Gottes 1mM staatlıchen Bereich auf, w1e das
aselbst stehende schöne Wort zeıigt: » Es ware Sar unchristlich geredet,
WECeNnNn irgendeinen Dienst (sottes gäbe, den ein Christenmensch iıcht tun
sollte oder müßte, doch Gottes Dienst nıemand sehr ansteht als (ChrtI=
sten.« *® Es kann also keın Zweifel se1n, daß Luther 1n diesen Zusammen-
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hängen nicht einselit1ig Z Kirchendienst, sondern allgemein ZU Dienst
aufruft

Die Alternatiıve Luthers ZU Begriff des IDienstes Gottes, v1e ıhn VOCI-

steht, ist nıcht der Dienst in der Welt oder der weltliche Berut der 1st viel-
mehr in Luthers Dienst Gottes mit eingeschlossen sondern die Habsucht,
die Eıinstellung auft enuß, racht und Reichtum dieser Welt. Und eben
diese Alternative verleiht seinem Appell E Dienst einen v1ie mıch un
csehr aktuellen Nachdruck. Es stehen In der schon erwähnten »Predigt, daß
111all <1inder ZUrr ule halten soll« VO 1530 WwWwe1l Worte, dıe für Eltern
uUuNsSCTCS Wohlstandszeitalters einen besonderen, beunruhigenden ang haben
mussen. Das eine OTrt lautet:

» Gott hat dır nicht dazu Kinder gegeben, daß du alleın deine ust
ihnen en und s1€e ZUTL Weltpracht ziehen ollst, sondern ist dir TNStE-
lich geboten, dafß du s1e Gottes Dienst ziehen sollst oder aber, du
collst mıiıt iınd und allem ausgewurzelt sein !«

Das andere Wort in derselben T1 lautet:
Wıe wiıllst du bestehen, wenn dır Gott auf dem 'Iodbett oder 1mM Jüng-

sten Gericht HCI wırd ich hatte dir Kınd und Gut gegeben, aber meın
Himmelreich und Erdreich ast du mıiıt iıhnen nıcht bauen und bessern,
sondern 1Ur zerstoren und schwächen helfen, dem Ieufel aber ast du
se1ine bauen und mehren helfen, wohne auch 1n dem Hause,
das du dir gebaut hast!«**

Solche Worte Luthers haben ıne merkwürdıge ähe den Warnrufen
mancher heutiger ernsthafter Zeeitgenossen, materieller Wohlstand
könne sıch immer mehr einem geistigen Notstand auswachsen, und
dem dringlichen Appell uNsCeICSsS Bundespräsidenten » Dıenen, nicht verdie-
nen !« Luthers Worte siınd gew1iß noch erheblich eindringlıcher. Unwillkür-
lıch muß INnan S1' wenn INan S1e Ort oder lıest, fragen: ohnen WIr miıt-
Samn(<t uLNlsceICN Kındern nıcht heute schon weıthın in einem Hause, das WIr unNns

miıt Irachten nach Geld, Genuß, Macht und Lebensstandard und un (3e*
ringschätzung VO  3 Geist, Charakter, pfer und Dıenst erbaut haben”? Es
könnte jedenfalls gewıß NUr heıilsam se1n, wWwWenn WIr uns durch solche Worte
Luthers und anderer Geister wirklich einen chrecken, Ja einen Halß
einflößen ließen den Geist der Habsucht, Prachtsucht, su
Lebenssucht und w1e die Süchte alle heißen, die das geistige und charakter-
iıche Nıveau uUuNsCeCICs Volkes herunterdrücken.

Dem Geist des Jjenens und nicht dem Geist der Habsucht verpflichtet se1n,
heißt un anderem heutzutage auch Sanz eintach überhaupt dem Geist,
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geistigen und geistlichen Werten und Berufen Respekt und Irıbut zollen Es
1st in solchem Zusammenhang doch ers  reckend und sollte protestantische
FEltern und Erzieher aufrütteln, WECeNN Inan immer wıeder davon hört, daß
geıistige und geistlı  € Berufte VO evangelıschen Volksteil 1n erschreckend
geringem Maß beschickt und daß daher 1n absehbarer Zeıit Erzıieher, (3e-
schichtslehrer, Geistliche, Direktoren, Kultusminister überwiegend VOmMm
katholischen oder nicht-christlichen Volksteıl gestellt werden, während Van-

gelısche Eltern ihre Kınder lieber den praktıschen, technischen, arztlıchen
Berutfen schicken oder wenı1gstens eichthin gehen lassen. Man Iannn
sSo Satze gew1iß 1m einzelnen manche Eınwendungen machen oder erheb-
ıche Finschränkungen anbringen. Dennoch wırd sich der Eiındruck nıcht
Sallz verwiıischen lassen, daß in der evangelıschen Elternschaft dıe Eınstellung
uf’s tbare, Greifbare, are weIit verbreıtet 1st und daß die Wıllıig-
keit, einer geistigen und geistlıchen Sache Dienst erweısen, auıch wWenNnn
Mühe und pfer kostet und sich nıcht bald ezahlt macht, in schmerzlicher
WeIise abgenommen hat Gerade 1n einem Volk, bei dem, sehr wesentlich
durch Luthers Verdienst, Dienst und Dıenen Ehrenworte BCWESCH sınd,
sollte nıcht se1n, w1e weiıithin 1St.

Was 1st dagegen tun, W ds 1st die Krise elterlicher Autorität und
elterlıchen Verantwortungsgefühls, Ja dıe I1 relig1ös-moralische
Krıiıse tun ” Antwort: Der Appell, die moralısche Vermahnung tun’s
nicht, tun’'s mıindestens nıcht auf die Dauer. Um Herz, (Gewissen und ıllen
erwachsener Menschen bewegen, bedarf oftenbar der allerstärksten
Hebel und Motive. Gerade VO  ; daher aber 1st noch einmal aufs NEUE gut
verständlich und VO  j merkwürdig aktueller Bedeutung, daß Luther 1n den
Erziehungsfragen immer wıieder dıe allerhöchsten relıig1ösen Gesichtspunkte
1Ns Feld ührt, Gottes ebot, Gottes gnädıges Erziehungshandeln, das all-
gemeıne Priestertum der Gläubigen UNYCH die Rechtfertigung des Gottlosen.
Es ist ftenbar Luthers Meinung: Wenn aus unseTen Erzıiehungsbemühungen
mehr herauskommen soll als brauchbare Funktionäre, uge Bestien oder
unermuüdlıche Roboter, nämlıch wertvolle Menschen, dann bedarf dazu
der allerhöchsten Kräfte und Gnaden CGiottes. Weniger tut’s ıcht Unter
anderem bedeutet dıes auch Wenn Eltern und Erzieher ihr Erziehungsziel
nıcht ganz beträchtlich herunterschrauben wollen, rauchen sS1€e den Geist
Gottes und mussen ihn bitten, WwW1€e dies die Alten en Und solch
et wiıird auch heute noch erhört, und über Vätern und Müttern, die solch
priesterliche Erzieher sein oder werden möchten, steht noch immer dıe Ver-
heißung, die meınem einstigen Odenwälder Dorfschulhaus in Haag VOTL
rund hundert Jahren eingeme1ßelt worden ist
Wisset, daß uUuIrec Arbeıt icht verge Ist 1n dem Herrn! (1 Kor 15, 58)
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